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ZUM GELEIT



    Wenn ich bei Lesungen neue Kurzgeschichten vortrage, erreichen mich häufig die Fragen, wo das Gelesene nachgelesen werden könne, ob und wo es sie gedruckt gäbe.


    Diese Nachfragen und die gute Resonanz, die mein 2020 veröffentlichter Band mit Kurzgeschichten „Erlebtes weiter erzählt“ fand, ermutigten mich, ein weiteres Buch mit Geschichten herauszubringen.


    Dafür wählte ich überwiegend Texte aus, die in den letzten 2 bis 3 Jahren entstanden sind.


    Ich schreibe gerne in der „Ich-Form“. Fantasie, Nachdenken, Humor und ein Schuss Schalk treiben die Texte vom Ich fort, ohne es ganz aus den Geschichten heraus halten zu wollen und zu können.


    Meine Geschichten haben unterschiedliche Ausgangspunkte: Reales mit unklarem Ausgang wie die Corona-Pandemie oder das Altern; manchmal auch nur Sätze und Gedanken, die plötzlich da sind, über die ich nachdenke bis eine Kurzgeschichte daraus wird. Über große Erlebnisse und Eindrücke, die fertig sind, schreibe ich eigentlich nie.


    Da ich selber aus humorigen, teils auch aus kurios-phantastischen Betrachtungen zu einem Thema, so ernst es auch sein mag, mehr Erkenntnisse ziehe, als aus mit dem erhobenen Zeigefinger vorgetragenen Weisheiten, sollen meine Kurzgeschichten Ersteres bedienen.


    In der Hoffnung, dass Sie es auch so sehen, wünsche ich Ihnen viel Lesevergnügen mit meinem Buch von 2023.


    Christoph von Fircks


    Warin, im November 2023

  


  
    
80



    Worte sind schnell ausgesprochen, sind immer da, irgendwo im bewussten Unterbewusstsein. Sie binden den, der zu seinen Worten steht, selbst dann noch, wenn er sie so nicht mehr erdenken würde. Warum nur spricht man Worte, bildet daraus Sätze, deren Aussage nur die momentane Situation berücksichtigen und ohne Zukunftsgültigkeit sind? Weil Zukunft erst irgendwann eintritt, vielleicht auch nie und meistens jedoch anders als gedacht.


    Also, ich entfliehe gerne dem Alltagstrott, indem ich Dinge mache, die dem Alltagsbediener leicht verrückt vorkommen, mach überlange Radtouren, wandere ohne Wege quer durch Wälder und Moore, schwimme quer über Seen, züchte erfolglos Mammutbäume und südliche Gehölze, springe an unbewachten Stränden in die Fluten, wenn die Brecher schon richtig krachen, mache viele Dinge so nebenher, ehrenamtlich und für Andere, lasse kaum eine Kulturveranstaltung in der Region aus.


    „Das ist doch unvernünftig!“, kritisieren mich die Vernünftigen. „Mit Achtzig werde ich vernünftig“, beruhige ich gerne die um mich Besorgten. „Aber das Handy hast Du hoffentlich immer mit?“ „Mach ich mit Achtzig!.“ Auch den Fahrradhelm aufzusetzen, versprach ich mehrfach: „Ab Achtzig.“


    Nun stehe ich unmittelbar davor, 80 zu werden. Ist doch schrecklich, alles sein zu lassen was einen reizt. Keine überlangen Radtouren mehr durch den Wald, nur noch auf beschilderten Wanderwegen, Moore und unbewachte Badestellen meiden, an krachende Brecher nicht einmal denken. Spaßgebremst mit Helm auf dem Kopf und dem Handy in der Jackentasche der Freiheit entsagen, kein Nebenher mehr. Und, und, und. Mist! Aber ich habe das oftmals versprochen. Nein, ich will das nicht! Habe sogar geprüft, ob die Geburtsurkunde zu fälschen ist. Eigentlich sieht sie altersgerecht verschlissen aus. Aber gerade das Geburtsjahr ist klar und deutlich zu lesen. Da würde eine Manipulation total auffallen. Es ist festgeschrieben, die Achtzig kommt und der Spaß ist dahin. Und das soll gefeiert werden! Ich mag nicht daran denken.


    Dahingesagte Worte, lästige Bindung an sie. Was mache ich nur?


    Ich habe mich entschieden. Ich mache es wie die Politiker, halte mich an die Worte von Altkanzler Adenauer: „Was stört mich mein Gedöns von gestern.“


    Also kommt, Freunde, lasst uns feiern, dass es lange weiter gehen möge, wie es gegangen ist, so lange es noch geht.


    (07/2023)

  


  
    
WIE ICH ZU EINEM ACHETA DOMESTICUS GEKOMMEN BIN



    Seit kurzem ist die Stille meines Arbeitszimmers gestört. Wenn man gerade so schön bei sich ist, zerschneidet ein Ton die Stille, so schrill, so abartig schräg, dass man erschrickt, kurzzeitig Kugelform annehmen möchte, wie es uns die Eingebung gebietet, wenn eine undefinierte Gefahr droht. Kaum hat man sich davon erholt, denkt stoisch friedlich sein Denken weiter, da schrillt es wieder, lässt einen zusammenfahren. Lästig ist das, echt lästig.


    Ich begann mich damit zu beschäftigen, wie man es tut, um Störendes abzustellen.


    Gerade besuchte mich ein geliebter Nachfahre. Er lernt Elektriker, aber nicht nur als Strippenzieher, sondern als Spezialist für Wohlfühl-Heimelektronik-Optimierung, wird einmal Diener jener Generation, die von Hawaii aus das Frühstücksei rechtzeitig nach der voreingestellten Dusche bei der Heimkehr nicht zu weich, nicht zu hart, vorzufinden wünscht. Dem schilderte ich meine gestörte Stille und sagte, dass mich die Geräusche total an das Fiedeln eines Heimchens erinnern würden, genauso, aber doch anders, eine Variante eben. Varianten gäbe es immer, sagte mein cooler lernender Wohlfühl-Heimelektroniker, da reiche manchmal das griechische Alphabet kaum noch aus, Omikron und immer weiter.


    Heimchen, erklärte mir mein geliebter Nachfahre nach abendlanger Ortungsversuche und einer Nacht, die sich für ihn bis zum nächsten Mittag hinzog, heißen Acheta domesticus, seien Schrecken und die Männchen erzeugen durch Bewegung eine Schrillleiste, besetzt mit über 200 Zähnchen auf der Harfe des Flügels, ihre Gesänge. Toll, sagte ich, und was hilft uns das?


    Klar, Wikipedia, dieser Oberschlaue, hatte uns ein Insekt versprochen. Respekt! Bei uns blieb es, das Exemplar zu finden. Wir erklärten das Arbeitszimmer zum Operationszentrum, versammelten darin Chips, Cola und für mich einen trockenen Rotwein, knusperten, tranken und lauschten. Das Ergebnis fiel eindeutig aus: Der Kaminofen. Mit dem Handy-Licht suchten wir alle Spalten, alle Materialübergänge ab. Kein gelbbraunes Insekt, kein Nichts, nur Staub aus Inaktivität. „Heizen, Vollgas heizen“, empfahl mein jugendlicher Mitstreiter. Als Ökologe gab es kein Vollgas. Nachwachsende Rohstoffe aus dem ziemlich großen Garten machten es dem domestizierten Sänger glühend heiß. Stille kehrte ein. Wir atmeten zufrieden tief durch. Geschafft.


    Am nächsten Morgen bei der tagtäglichen Sicht nach Posteingang bei Outlook durchzuckte wieder der schrille Ruf eines Achetas die Stille. Mein lieber Schwachstromelektriker torkelte schlaftrunken ins Arbeitszimmer. „Er singt wieder“, sagte ich. „Das wollte ich dir auch berichten“, antwortete er und zog sich zur Fortführung des Schlafes zurück. Dabei nuschelte er: Halbkaputtes repariert man nicht, wartet besser auf die Neuanschaffung. Es klang wie eine These seines Lehrmeisters.


    Kaum war ich wieder alleine im Haus, besann ich mich auf radikale Maßnahmen, versprühte so viel Insektengift, dass der Raum zeitweilig unbenutzbar war. Das ist für einen Ökologen unendlich peinlich. Dazu blieb es auch völlig nutzlos. Selbst durch die geschlossene Tür hörte ich die Piepser, unbeeindruckt vom Gift in nervtötender Schrillheit.


    Wikipedia nannte als Partnersuchzeitraum und Gesang des Heimchens runde 10 Wochen. So begann ich mich mit Halbkaputt abzufinden, freute mich gar, nicht mehr allein zu sein. Morgens wünschte ich dem schrillen Insekt einen guten Tag und schimpfte mit ihm, wenn er seine Rufe nicht ordentlich absetzte.


    Wir waren ganz gute Partner geworden als Sohnemann mit Frau zu Besuch kam. Natürlich berichtete ich von meinem Hausfreund, warnte sie vor dem schrillen Sehnsuchtsruf einer Kreatur, beschrieb gleichsam die Lästigkeit meines Haustieres. Es wäre gewöhnungsbedürftig.


    Schwiegertochter, eine kluge Analytikerin, schritt die Treppe hinauf, ging im Arbeitszimmer auf Haustiersuche. Als sie für uns wieder sichtbar war, verriet ihr spöttischer Gesichtsausdruck das Ergebnis. „Dass du einen Rauchmelder hast, das weißt du?“ fragte sie mich und ergänzte, dass der nach einer neuen Batterie rufe. Platsch, das war es. Ein Stück Technik als Haustier. Irre und schade, dass der geliebte Schwachstromelektriker dieses eindrucksvolle Lehrstück durch seine bereits erfolgte Abreise versäumt hatte.


    Wir töteten das vermeintliche Haustier durch Batteriewechsel. Als Ausrede für meine Panikmache und meine Schussligkeit betonte ich das Bedauern, ein Haustier verloren zu haben.


    Beim nächsten Besuch schenkten mir die Kinder ein Terrarium mit einem Heimchen. Ich fange ihm Spinnen, Mücken und Fliegen und hoffe innig, dass es ein Weibchen ist. Denn das schrille Harfenspiel von Acheta domesticus, männlich, nervt.


    (Juni 2022)

  


  
    
ANTRAG AN DAS LANDESAMT FÜR GESUNDHEIT UND SOZIALES



    Sehr geehrte Damen und Herren!


    Hiermit beantrage ich, in die Liste der Impfwilligen aufgenommen zu werden. Da man mir Nähe zu den Coronaleugnern nicht nur nachsagt, sondern auch bei Demos fotografisch registriert hat, wird Sie mein Antrag verwundern. Doch ich möchte Ihnen meine Gründe offen legen. Tatsächlich glaube ich, dass das Virus eine Erfindung gewisser Kreise ist, die auf der Welt das Sagen haben. Von wegen Fledermäuse. Gezielt wollen die Grossköpfler die Massen doch nur impfen, um einzuimpfen. Und gerade das ist mein Ansatz. Da weiche ich von meinen Mitdemonstranten ab, weil die das nicht einsehen wollen. Denen haben die Aluhelme jede Sicht auf die Realität verblendet. Bill Gates und Co, das sind gute Leute. Dumm sind sie auf keinen Fall. Dafür durch und durch zweckorientiert. Ihr Zweck ist Geld verdienen. Dafür brauchen sie Abnehmer, benötigen sie willfährige Konsumenten. So ist es aus ihrer Sicht vernünftig, wenn sie uns mit dem Impfen Implantate verabreichen lassen, die uns in willenlosen Konsumrausch versetzen. Daran glaube ich fest und darauf hoffe ich. Denn ich bin so was an geizig, dass ich mich dafür selber hasse. Meine Frau sagte mir so oft: Billig kaufen ist teuer. Damit wird sie wohl Recht haben, hatte sie ja meist. Aber trotzdem kaufe ich immer das Billigste. Das ist echt zwanghaft. Ich kann nie anders entscheiden.


    Ich freue mich schon darauf geimpft zu sein. Dann, vom Geiz geheilt, werde ich in einen Herrenausstatter gehen, mir ein edles Hemd, einen guten Kaschmirpullover und endlich einmal richtig teure Jeans kaufen. Geiz ist nicht geil, Geiz ist teuer.


    Bitte helfen Sie mir und befürworten meinen Antrag.


    Mit freundlichen Grüßen


    Christoph von Fircks

  


  
    
ALTGEWORDEN



    Kein Zweifel, Er war es: Mein Lehrmeister, damals, vor über 60 Jahren. Nur geschrumpft. Die dunkle Haartolle, die er bei Ärger immer energisch, fast wütend, aus der Stirn gestrichen hatte, ein schütterer Rest, der als Stirnlocke bestenfalls die Erinnerung aktivierte. Sein Gesichtsausdruck hatte jeden Schneid verloren. Er wirkte freundlich, devot. Unsicher, ob er das Neue, das ihn überfällt, richtig begreift.


    Nein, mich hat er am Fischstand nicht erkannt. Er war schon mit dem Einkauf fertig und versuchte erfolglos, den Sylvesterkarpfen im Einkaufsbeutel unter zu bringen. Der Karpfenschlachter, ganz Menschenfreund, wischte sich die vollgeschleimten Hände an der Schürze ab und half dem alten Mann, der einst mein Ausbilder war, alles im Gepäckkorb des Rollators sicher zu verstauen.


    Es dauerte, bis ich meinen Fisch hatte und mit schwerem Karpfen und deutlich erleichtertem Portemonnaie den Heimweg antrat.
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